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Vücudum sokaklarda kirn geliyor 
kirn gidior 

Görüyorum insanlari kimi agiiyor. 
kimi gülüyor 

Caresiz insanlar. ümitsiz insanlar 
Kayboldu yok artik dostlara 

Yapayalniz kaldim gorün 
Inandigim dostlarimdan ne 

yaraiar aldim gorün 
Benim sarkimdan cekenler anlar 

Sevenler anlar 
. Yasarkin hergün olenler anlar 

(llhan. Jugendlicher im Z6. 17 
Jahre) 

Familienehre in Lev is -Jeans . 
Blutschande in Reebock-Turn­
schuhen. Rekordumsätze bei 
Käsetoast (ohne Fleisch) und 
konfiszierte Schnapsflaschen, 
waschechter Koatlackla-Dialekt 
und Jugendberatung mit Dol­
metsch, zentralanatolische Tradi­
tionshose zuckt zu Michael 
Jackson's "Black or White", kur­
dische Volksmusik und ultrahar­
ter Computerrap. Baklava und 
Milky Way, Jugendzentrumsver­
bot vom in Antalya geborenen 
Vater und eine aufs Maul vom in 
Innsbruck geborenen Sepp, 
wenn er trotzdem ins Jugend­
zentrum geht. 
Ausländische Jugendliche im Ju ­
gendzentrum - ein einmal nicht 
traditionsreiches Thema unse-

A u s I ä n 
Jugend] 

Z 
rer Arbeit. Eine neue Herausfor­
derung. Begonnen hat alles vor 
gut zwei Jahren, als eine Hand­
voll türkischer Jugendlicher be­
gann, regelmäßig das Z6 zu be­
suchen. An feindungen. Schmier­
parolen an den Wänden ("Türken 
und Jugos raus!") waren die er­
sten Reaktionen des inländi­
schen Stammpublikums. Der 
Konflikt spitzte sich zu. die 
Reaktionen der Mitarbeiterinnen 
waren erst einmal Inschutznah­
me der türkischen Jugendlichen. 
Sanktionen gegen die Angriffe. 
Gruppenstunden für die junge 
Minderheit. Anbahnung von Aus­
einandersetzung, Gesprächen 
und Sich-kennen-lernen mit bei­
den Gruppen. So entwickelte 
sich zumindest ein Nebeneinan­
der, in Ansätzen auch ein Mitein­
ander. 
Durch den Platz, den diese in 
vielen Belangen gar nicht so 
"ausländischen" Jugendlichen im 
Z6 fanden, wurde die Beschaf­
fenheit ihrer Lebenswelt immer 
deutlicher. Und die ist eine ein­
zige Zerreißprobe. Viele ent­
stammen der zweiten oder s o ­
gar dritten Generation, sind also 
hier geboren, sprechen eine 
Sprache . wie waschechte Inns-
bruckerlnnen. bezeichnen sich 
selbst als Tiroler. Das Eltern­
haus ist meist geprägt durch 
traditionelle orthodoxe muslimi­
sche Wertvorstellungen, eine 
Moral und ein Weltbild, das aus 
der Heimat mitgenommen wurde 

d i s c h e 
i c h e im 
6 

und als einer der letzten Halte­
griffe in den Familien gepflegt 
wird. Damit können viele der 
Kinder nichts mehr anfangen, es 
ist ihnen fremd, gibt für die eige­
ne Identitätssuche nicht mehr 
viel her bei einer Lebensorien­
tierung, die eher der eines Mit­
teleuropäers in einer Indu­
striegesellschaft entspricht. Die 
Eltern können das oft überhaupt 
nicht verstehen, kommen dabei 
gar nicht mehr mit. Verschärfte 
Konflikte innerhalb der Familien 
sind die Folge, und nicht nur ein­
mal kam deshalb ein türkischer 
Jugendlicher mit schweren Ver­
letzungen ins Z6, die von den 
Schlägen seines Vaters herrühr­
ten. Das kann soweit gehen, 
daß nichtkonforme Jugendliche 
von • den Eltern in deren heimat 
"entführt" werden, dort vor ein 
Familientribunal gestellt werden 
und im äußersten Fall vom Clan 
wegen Entehrung der Familie 
hingerichtet werden. Kein Wun­
der, daß e s gerade unter diesen 
Jugendlichen viele gibt, die von 

zu hause ausreißen. Diese 
Grundproblematik mit dem El ­
ternhaus stellt s ich natürlich 
nicht für alle gleich dar. und 
auch der Unterschied, ob jemand 

schon zur dritten Generation 
gehört, erst seit kurzem in 
Österreich ist. aus Istanbul oder 
Ostanatolien stammt oder auch 
gar nicht aus der Türkei, son­
dern aus Serbien oder Bosnien, 
männlich oder weiblich ist. erfor-
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dert eine sehr differenzierte 
Wahrnehmung dieses unüber­
sichtlichen und für uns auch 
fremden Problemhaufens. Apro­
pos männlich und weiblich - die 
nicht-geschlechtsneutrale Be ­
grifflichkeit in diesem Textab­
schnitt kommt nicht von unge­
fähr. Junge Türkinnen erschei­
nen nämlich eigentlich nie auf 
der Bildfläche des Jugendzen­
trums. Sie sind die am meisten 
Leidtragenden dieser gespann­
ten Situation. Denn neben ihren 
Eltern achten auch die Brüder 
darauf, daß sie nicht in den öf­
fentlichen Raum (also auch 
nicht ins Jugendzentrum) gelan­
gen. Soweit sind auch sie Erben 
traditioneller Ordnung. Dieses 
Problem wird wohl noch minde­
stens eine weitere Generation 
brauchen, damit türkische Mäd­
chen zu ihren Rechten kommen. 

Fremde in der österrei­
chischen "Heimat" 
Die Beschreibung der Ungerech­
tigkeiten und Anfeindungen, de­
nen ausländische Jugendliche 
und Erwachsene in Österreich 
ausgesetzt sind, würde den 
Rahmen dieses Tätigkeitsbe­
richtes sprengen. Einige Berei­
che seien hier in Erinnerung ge­
rufen: Zwar die gleichen Pflich­
ten wie die inländischen Steuer­
zahlerinnen, aber weniger Rech­
te im Anspruch auf Soziallei­
stungen. Kein Wahlrecht, auch 
wenn der Lebensmittelpunkt 
schon lange in Österreich liegt -
und vermutlich auch hier bleiben 
wird. Benachteiligung in Schule 
und Berufsausbildung. Benach­
teiligungen am Arbeitsmarkt. Be ­
nachteiligungen am Wohnungs­
markt. Drohende Abschiebung in 
die Fremde Heimat bei Geset ­
zesverletzungen und politischer 

Aktivität. Die täglichen Attacken 
in allen Lebensbereichen, nur 
weil man so aussieht, als käme 
man/frau nicht von hier. Verwei­
gerung von Zutritt zu Discos und 
Lokalen. 

All dies verschärft sich durch ei­
nen immer salonfähiger werden­
den Alltagsfaschismus und Aus-
länderlnnenhaß. Dies drückt sich 
nicht nur durch verbale, soziale 
und strukturelle Gewalt aus. 
sondern immer mehr auch durch 
tätliche Angriffe. Allein 1992 wa­
ren dies 429 rechtsextrem mo­
t iv ierte Gewalttaten in Öster­
reich, die offiziell bekannt wur­
den (siehe TATblatt 6 /92) . Wo 
die Dunkelziffer liegt, kann 
mensch sich vorstellen. 

Das ist das gesellschaftliche 
Klima, dem ausländische Ju­
gendliche heute wie einem 
Schlag ins Gesicht ausgesetzt 
sind. 

"Daß das nur klar ist. ich bin ein 
Nazi!" 

Diese Begrüßung stammt von ei­
nem Jugendlichen, der längere 
Zeit zur Beratung das Z6 auf­
suchte und der sich der rechts­
radikal motivierten Skinheadsze­
ne zugehörig fühlte. Die Erfah­
rungen und Gespräche mit ihm 
waren wichtig und neu für uns 
und verdeutlichten einiges. 

Skinhead-Sein ist eine Form ju­
gendlicher Subkultur, die gerade 
auf entmutigte. Selbstbestäti­
gung und Gemeinschaft suchen­
de Jugendliche eine hohe Anzie­
hungskraft ausübt. Für viele 
stellt diese Bewegung eine der 
letzten Identitätsbildungshoff-
nungsträger dar. Das ist ernst­
zunehmen und auch Arbeitsfeld 
der Offenen Jugendarbeit. Ob 
nun ein kurdischer Jugendlicher 
mit revolutionären Insignien, ein 

<de>- Soli auch cp AVSreW.o f 
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tackierenden Bevölkerungs¬
mehrheit an. geraten vielfach mit 
den Werve-rstellungen und mit 
dem Weltbild der Eltern und ih­
res Heimatlandes in Konflikt und 
haben e s schwer, auf ihrer S u ­
che nach Identität und Leben­
sorientierung die Balance zu 
halten....-was? 
Neben dem Spiegelbi ld gesell­
schaftlicher Konflikte im Jugend­
zentrum, die hier aber in einem 
geschützten und begleiteten 
Rahmen stattfinden können, liegt 
in der gemeinsamen Betroffen­
heit aller Jugendlichen auch eine 
große Chance. Barrieren von 
Vorurteilen zu überwinden, ge­
meinsam Selbstbewußtsein zu 
erproben und so im günstigsten 
Fall ein Stück Gegengesell­
schaft zu entwerfen. 

Club 6 
Das Jugendzentrum Z6 

veranstaltet am 24. -
November 1993 um 19.00 

Uhr im Jugendzentrum eine 
Diskussionsveranstaltung 

mit Jugendlichen. 

lein Körper 

Mein Körper auf der Straße wer kommt wer 
geht 

Ich sehe die Mensehen wer weint wer lacht 
Hilflose Menschen und unglückliche Men­

schen 
Sie sind verloren gegangen schaut Freunde 

Ich bin jetzt ganz allein schaut zu 
Die Freunde an die ich geglaubt habe haben 

mioh nur verletzt seht es 
Mein Lied verstehen nur Menschen die es er­

lebt haben 
Die verliebt sind 

Die Lebenden verstehen es jeden Tag nur im 
Sterben 

(llhan, Jugendlicher im Z6 - 17 Jahre) 
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Junghippie mit Peace-Zeichen 
oder Glatzkopf mit Bomberjacke 
und Hakenkreuz hereinkommt -
gemeinsam ist ihnen das jugend­
liche Suchen nach Selbstbe­
wußtsein. Lebensidealen und Ar­
tikulationsmöglichkeiten ihrer 
Persöndlichkeit. Wahrscheinlich 
kämpfen sie unter'm Strich mit 
ähnlichen Problemen. Ob und 
wie das im Jugendzentrum unter 
einen Hut gebracht werden kann, 
wird vermutlich die Zukunft zei­
gen. 

Splitter zum augenblicklichen 
Stand dar Entwicklung dar 

Arbeit mit ausländischen 

Jugendlichen 
* Sehr viele ausländischstämmi­
ge Jugendliche gehören inzwi­
schen zum Z6-Stammpublikum 
(ca. 60 türkische und 20 ser ­
bisch/bosnische, vereinzelt in­
zwischen auch Mädchen beider­
lei Abstammung). 
* Nach relativ langer Anlaufszeit 
bestehen heute zu vielen inten­
sivere Beziehungen 
* Die muslimische männliche Do­
minanz bringt aber auch eine 
Menge Probleme mit sich. Mitar­
beiterinnen des Z6 werden un­
zureichend als solche respek­
tiert. Männern wird mehr Akzep­
tanz entgegengebracht. Sexuelle 
Belästigung gegenüber Mäd­
chen, die das Z6 besuchen, ist 
Dauerthema. Hier gilt e s , Haus­
regien auch mit Sanktionen 
durchzusetzen. 
* Dasselbe gilt für das ungebro­
chene Aggressionspotential in 
dieser Gruppe, obwohl die An­
griffe von Rechts vorerst nach­
gelassen haben. E s geht hierbei 
aber auch noch um etwas an­
deres, nämlich um die Tatsache, 
daß diese Jugendlichen eine Ge­
neration repräsentieren, die das 
erste Mal überhaupt gegen ihre 
Vätergeneration rebelliert 
durchaus vergleichbar mit den 
Spannungen der 50er und 60er 
Jahre in Westeuropa. 
* Was das Zusammenleben der 
beiden Flügel angeht, gibt e s 
zum einen immer wieder Anlaß 
zum Optimismus (gemischtes 
Discopublikum, verhältnismäßig 

"unspektaktuläre" Auseinander­
setzungen, sich anbahnende 
Freundschaften einzelner....), zum 
anderen treten gerade die türki­
schen Jugendlichen in letzter 
Zeit so geballt und dominant auf. 
daß immer mehr inländische Ju­
gendliche das Z6 meiden. Eine 
Entwicklung, die uns nicht ge­
fällt, wo wir versuchen gegen­
zusteuern. Hier bietet das relativ 
große Haus aber auch Chancen, 
Platz für verschiedene Gruppie­
rungen zu bieten. 
Landeskulturrat Fritz Asth "Die 
multikulturelle Gesellschaft ist 
für mich eine Gesellschaft, in 
der jeder Platz hat. seine Kultur 
darzustellen, sich auszudrücken. 
Jeder in seinem Bereich und 
auch mit der entsprechenden 
Akzeptanz. Und daraus müßte 
eigentlich idealistisch betrachtet 
etwas Gemeinsames entstehen. 
Monokulturen, die liquidieren sich 
meist auch selbst, weil sie nicht 
mehr Kultur sind." 
Abgeordneter Plank (FPÖ) bei 
einer Gemeinderatssitzung im 
Okt. 92: "Was kümmerfs die 
deutsche Eiche, wenn Säue sich 
dran reiben?" Trotz Aufforderung 
erließ Bürgermeister Niescher 
keinen Ordnungsruf, sondern 
verharmloste diesen Ausspruch. 

Chancen Interkultureller Ar­
beit Im Jugendzentrum 
Was passiert, wenn aus einer 
Alltagswelt, in der Ausländerin­
nenfeindlichkeit zunehmend ge­
sellschaftsfähig wird und Angrif­
fe und Benachteiligungen gegen­
über ausländischen Mitbürgerin­
nen täglich offener und gezielter 
stattfinden. Jugendliche dieser 
Betroffenengruppe Platz im Ju­
gendzentrum finden und hier auf 
andere Jugendliche treffen, die 
die Kinder jener Elterngeneration 
sind, welche diesen immer stär­
ker werdenden menschenver­
achtenden Drall mehr oder weni­
ger mittragen? 
Dann wird diese Auseinander­
setzung natürlich auch ins Ju­
gendzentrum herein mitgenom­
men und findet hier mit ju­
gendspezifischen Vorzeichen ih­
re Fortsetzung. 
Das heißt hier, daß die einen ei­
ner attackierten Bevölkerungs­
gruppe angehören, vielfach mit 
den Wertvorstellungen und dem 
Weltbild der Eltern und deren 
Mutterländern in Konflikt gera­
ten und auf ihrer Suche nach 
Identität und Lebensorientierung 
e s schwer haben, die Balance 
zu halten. Die andere Gruppe 
gehört einer immer stärker at-
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